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Je hochſtſchadliche contagieule
Seuche, welche durchGottliche Verhang—
niß nunmehro etliche Jahre in einggenLan
dern von Curopa unter dem Horn-und
Rind-Vieh graßiret, und ſeinen Anfang
in Polen und Ungern genommen, nach—
mals durch Jtalien, Franckreich, Nieder

lande, Holland und Frießland ins Oldenburg.ſche, und
ſo weiter in Teutſchland ſich ausgebreitet, auch darinnen
anitzo beginnet writer um ſich zu greiffen, und viel tauſend
Stucke, zu unwiederbringlichem Schaden des gemeinen
Weſens, hinwegraffet, iſt von ſolcher Art, daß man
insgemein den genium und die Urſache ſolches Ubels,
und alſo vielweniger eine zuverlaßige Methode ſelbige zu
ruriren, bisher wenig recht penetriret. Die Urſache davon
iſt zum Theil dieſe, weil Medici oder Phvſici,als dieje-
nigen, welche eine grundliche Wiſſenſchafft in denen na
turlichen Dingen beſitzen ſollen, ſich um dergleichen Scha
den wenig bekummern, indem ſich viele einbilden, als wenn
es nicht ihrem koro gemaß, oder ihnen gar ſchimpfflich ſey
wenn ſie ſolten einige Sorge tragen vor die Kranckheite
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4 Heilſame Vorſchlage wie der graßirenden Seuche

der Thiere, und wie ſolche durch dienliche Mittel wieder
hinwegzunehmen, da doch von niemand anders bey einem
ſo landverderblichen Ubel, wodurch ein ſo unſchatzbarer
Schade dem gemeinen Weſen zuſtoſſet, einiger wohlge—
grundeter Rath und Hulffe, als von einem erfahrnen und
der Natur kundigen Medico, zu erwarten ſtehet.

Und gleichwie demnach insgemein die Kranckheiten
und Seuchen, ſo dem Vieh zuſtoſſen, bloß empirice, ohne ei
nige vernunfftige rellexion auf die Art und Urſache des
Ubels und auf die Kraffte und Wurckung der Mittel, bis
her ſind tractiret worden: alſo iſt es auch ebenfals mit de
nen bisher graßirenden Seuchen unter Schaff und Rind
Vieh ergangen, da man bald dieſes, bald jenes gebrauchet,
meiſtentheils aber ſolche Dinge, welche: das Blitt in eine
auſſerordentliche Hitze und Auffwallung geſetzet, indem
man das Gifft auff einmahl damit auszutreiben vermeinet.
Aber mit was vor lucceil ſolches geſchehen ſey, iſt leider!
ſattſam am Tage. Ob nun zwar insgemein die anſtecken—
den Seuchen des Viehes von denen Medicis negligiret wer
den, ſo iſt dennoch der groſſe ſFleiß einiger auswartigen
Medicorum, vornehmlich in Jtalien, zu loben: als des
weitberuhmten Herrn Kamazzini in Paduarund des Pabſt
lichen Leib-Uedici Lanciſi zu Rom, welche bey dem graſ—
ſirenden Sterben des Horn-Viehes gar genau die Art
und Ratur ſolcher Seuche, deren Zufalle, und Urſachen
unterſuchet, auch die eadavera zu folchem Ende offnen laſ
ſen, und einige dazu dienliche Mittelausgeſonnen, wie ſol
ches in denen Frantzoſiſchen und Jtalianiſchen Memoires
und Giornalen zu erſehen iſt. So viel uns nun von der
gleichen relation zu Handen kommen, und ſo viel wir durch
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unter dem Hotn Vieh vorzubauen. 5
Kundſchafft und correſpondenz ſelbſt Nachricht erhalten,
ſo hat ſich, nach genauem examine, befunden, daß eben der—
gleichen Maladie, welche einige Jahre her in denen aus—
wartigen Provintzen, Jtalien, Franckreich undgiederlan—
den unter dem Horn-Vieh graßiret, ſich auch auutzo in
Teutſchland hervorthue. Denn es ſtimmen hierinnen die
Autores uberein und zeiget auch die Erfahrung, daß
die Zufalle einerlen Art ſeyn. Neinlich wenn ein Vieh in-
ſiciret, ſo bekommt es eine groſſe Kalte und Zittern am
gantzen Leibe, die Haare ſtehen in die Hohe, die partes
externæ, Beine, Ohren und Naſe werden kalt, hierauff
folget bald eineſcharffe Hitze, die ſich in den gantzen Leib
ausbreitet, die Thiere hangen den Kopff, ſind dumm und
ſchlaffrig, verlieren den Appetit, die Augen ſind trub und
thranend, aus der Naſe fließt viel dicker Schleim und
Feuchtigkeit, haben einen ſchnellen, aber dabey hitzigen
und ſtinckenden Othem, die Zunge, Maul und Rachen
ſind trocken und hitzig, auch offters ſchwartz, und finden
ſich darinnen, wie auch offters am Maul und Halſe, Bla
ſen, Beulen und Hitz-Blattern, welche, wenn ſie ſchwaren,
garſtige Materie von ſich geben. Die ſchlimmſten und ge—
fahrlichſten Zufalle ſind Durchlauff und convulſiones, bey
manchen verſtopfft ſich der Horn, der Magen ſtoſſet auff
wie beym Schlucken, die meiſten ſterben den funfften oder
fiebenden Tag „unach der Eroffnung findet man, daß der
Halß und oeſophasus meiſtentheils mit Blattern und
Blaſen angefullet, in dem Wanſte findet ſich bisweilen ei—
ne harte und ſehr ſtinckende Materie, die kleinen Gedar
me ſind meiſtentheils entzundet, verhartet, und mit vielen
blauen Flecken angefullet. Jn dem MaſtDarm finden
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b Heilſame Vorſchlage wie der graßirenden Seuche

ſich kleine Geſchwure die Lunge iſt auch inllammiret, und
zuweilen mitkleinen Geſchwuren beſeſſen, die Gallenblaſe iſt
ſehr groß und von Galle angelauffen, in der Lungen und
Gehirne ſind meiſtentheils groſſe Blaſen zu finden „welche,
wenn ſie angeſchnitten werden, flieſſet eine ſehr garſtige
und ſtinckende Materie heraus. Was den erſten Anfang
und Urſache dieſer Seuche betrifft, ſo ruhret er von nichts
anders her,als von einer mit gifftigen, ſcharffen, faulen
Dampffen angefullten Lufft, welche ſich abſonderlich des
Nachts im Thaue coagukren, der ſich alsdenn auf das
Graß und Weide ſetzet, von welchen, avenn das Vieh friſe
ſet, dergleichen gifftig, faulend und anſteckend Ubel entſte—
hen kan. Denn es iſt allen Thieren, wie auch Menſchen
nichts ſchadlichers und todtlichers als was in einer aul
niß ſtehet, daher die faulen ſtehenden Waſſer und Lufft, ſo
mit faulen und ſtinckenden Dampffen angefullet, a l ordi-
nair der Anfang und Urſprung aller epidemiſchen, araßi
renden, hitzigen, todtlichen Fiebern und Kranckheiten iſt.
Denn was kan dem Leben des Corpers mehr zuwider
ſeyn, als Faulniß? Je ſubtiler aber die faulen Dampffe
ſeyn, ſo umhergehen in der Lufft; je mehr inſinuirenſie ſich
in alle poros der Corver, und ſetzen die guten Saffte in

denen Adern deſto geſchwinder in gleiche Faulnißs Die
Zeichen eines gifftigen Thaues ſind, wennoie Blatter der
Baume gleichſam verbrannt, fleckicht, und angegriffen
werden. Nechſtdem auch, wenn auf ſolchem Thau bey
der Sonnenwarme viel Ungeziefer ſich hervorthun, und
deswegen iſt der Mehlthau ſo gifftig, und Menſchen und
Viehe ſehr ſchädlich.

Einige Naturkundiger ſchreiben, daß in Ungern das
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unter dem HornVieh vorzubauen. 7

Viehſterben ſich auf eine ungemeine Menge Heuſchrecken
und Raupen eingefunden. Einige ſagen, daß in Pohlen
und denen Niederlanden das Biehſterben entſtanden ſey
von denen menſchlichen todten Corpern, die nach der
Riederlage gefaulet, und in denen Feldern ſo lange liegen
blieben, und die Faulniß davon ſich in die Erde und Wey
de gezogen. Dem ſeh nun wie ihm wolle, ſo iſt nur vor
allen Dingen dabeny zu mercken, daß, wie insgemein alle
ſchnelle, hitzige, von innerlicher Faulniß entſtehende
Kranckheiten: alſo auch des Viehes, contagieus und an—
ſteckend ſeyn, und zwar alſo, daß die bloſſe exhalation und
Dunſt, welche von ſolchen angeſteckten krancken Viehe in
die Lufft gehet, und ſichin eine poroſe Materie ſetzet, die—
ſe Seuche in weitentfernete Oerter bringen kan, dagey aber
dieſes wohlzu obſerviren, daß ſolches miaſma oder fauler
Dunſt keiner andern Art des Viehes, oder auch denen
Menſchen ſchade, als nur ſolcher Art, von welcher das
contagium hergekommen. Die Urſache iſt Zweiffels ohne
dieſe, weildieſes venetrante Gifft mit denen Safften und
Geblute eines Viehes durch innerliche Gehrung corrum

viret, und gleichſam dadurch ſpecificiret wird, ſo hat es
hernachmals in dem Geblute von eben dergleichen Viehe
einen ſolchen ingreſſ.und fermentiret, oder ſetzet daſſelbige in
gleichmaßige Faulniß. Es ſchadet demnach dergleichen
gifftiger Dunſt von denen Thieren dem Menſchen gar nicht,
wie denn auch dieſelbigen ohne eintzigen Schaden eroffnet
werden. Jaes ſchreiben einige Medici, daß ſchon ange—
ſtecktes Rindvieh geſchlachtet und das Fleiſch gegeſſen ſeyh,
ohn einiges Menſchen Schaden. Und obzwar dieſer
gifftige Dunſt dem Menſchen unſchadlich iſt; ſo weiſet je—
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dennoch die gewiſſe und zuverlaßige Erfahrung, daß die
Menſchen, wenn gich derſelbe in ihre Kleider ziehet, dieſes
Gifft an andere Oerter transportiren, und das Vieh anſte
cken. Es iſt mir vor einigen Tagen von einem Studioſo,
ſo aus der Graffſchafft Oldenburg gekommen, (allwo das
Sterben des Rindviehes ſehr hefftig iſt,) referiret worden,
daß ein Fleiſcher-Knecht in einen angeſteckten Stall ge
gangen, hernachmals in einem Dorffe auf dem Heu-Bo
den geſchlaffen. Da nachmals geſundes Vieh von ſolchem
Heugefreſſen, iſt ſolches dadurch angeſtecket worden, und
meiſtens drauff gegangen. Es ſind aber nicht allein die
Menſchen bequem „ſolches Gifft zu transferiren, ſondern
mau hat ſich gleichfals fur Hunde, Katzen, Ziegen, und
Schaafe in acht zunehmen, daß ſie nicht in ſolche inficirte
Stalle gerathen, und hernachmals bey ander geſundes
Vieh kommen. Wie denn leider! auch die Erfahrung be
zeuget, daß durch Katzen und Hunde die Peſt der Men—
ſchen in audre geſunde Hauſer unvermerckt und unvermu
thet transferiret werden.

Nachdem wir nun anitzo die gantze Hiſtorie dieſer
Seuche, ſo einige Jahre unter dem Horn-Vieh graßiret,
mit denen nothigen Umſtanden beſchrieben haben, ſo erfo
dert nunmehro auch die Ordnung der Sache, daß wir uns
um die eigentliche Art, Zufalle und Urſachen, davon der
todliche ellect und Wurckung dieſer Kranckheit entſtehet,
bekummern, damit man hernachmals mit deſto groſſern
Fundament, ſowohl durch die Vernunfit, als die drauf
folgende Erfahrung abnehmen konne, was bey ſolchem
Zuſtande ſchadlich oder nutzlich ſey, und wie ſolches hochſt
verderbliche malum beſtens konte pracaviret werden.

Es



unter dem HornVieh vorzubauen. 9
Es weiſen aber alle die Zufalle und die boſen Suiten,

daß dieſes Gifftvon einer ſehr penetranten, ſubtilen, angreif
fenden Materie entſtehe, welche ſowohl durch die Lufft in die
Lunge gezogen.; als auch ſich in den Speichel im Munde und
Rachen ſetzet, mit ihm in den Magen und Gedarme, von da
ins Gebluthe kommt, und ſeine hochſtſchadliche Wirckung
verrichtet. Es hat aber dieſes Gifft ſeinevornehmſteWur
ckung in dem Magen und Gedarmen, und indem es ſelbige
corrodiret, und angreiffet: ſo entſtehen nicht allein allda hi
tzige freſſende Blattern und Blaſen, verlohrner Appetit,
Schlucken, Durchlauff,u. aunerordentlicherFluß des Spei
chels; ſondernes werden auch die Gedarmeund Magen von
ſo einem ſcharffen Saltze inflammiret, zum Theil auch exulce
riret, nnd nachdem es ſich in die Adern und Geblute gezogen,
und die nervoſen empfindlichen Theile angreiffet; ſo verurſa
chetesden hefftigen Schauer, Zittern, Krampff undgieber,
zuletzt auch convulſiones. Einige von denen Jtalianiſchen
Medicishalten davor, daß die bißherige ViehSeuche mit
denen gifftigen Blattern der Menſchen eine Gleichheit habe,
und dergleichen Suiten und Cours nach ſich ziehe. Denn
gleichwie iyunter allen Kranckheiten keine mehr anſtecket, als
die Blattern: alſo ſey auchgleichfals die Seuche des Viehes
ſolcher Natur. D Gleichwie das anſteckendeGifft der Blat
tern ſonderlich den Kopff, Geſichte und inwendigen Mund
angreiffet: alſo geſchehe es hier gleichfals: und gleichwie 3)
in denen Blattern die ſubtile ſcharffe Materie die Speichel—
Druſelein angreiffet, und durch Zuſammenziehung einen
groſſen Speichel-Fluß erwecket: alſo erſehe man hier gleich—
fals, daß durch Naſen, Ohren, und Maul viel Leuchtigktit
und Materie heraus gehe. 4)Wie dieſcharffetaterie bey
denen Pocken die Hautiein der Gedarme auch der Lunge
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10 Heilſame Vorſchlage wie der graßirenden Seuche
leicht angreiffet, entzundet, u. einen gefahrlichen Durchlauff
erwecket: alſo obſervire man eben dieſes bey Eroffnung der
Thiere. Jaes bekrafftiget dieſes noch mehr ein beruhmter
Medicus in Jtalien, Herr D. Hermemt, welcher viel ſectiones
verrichtet,und zwiſchen Haut und Fleiſch rechte Blattern
angetroffen. Sieſagen dabeyh, daß dieſe gifftige Blatter—
Kranckheit dem Vieh ſonderlich gefahrlich ſey, und ſolches
umbringe, weil nicht, wie bey denen Menſchen, die Haut des
HornViehes weich und ſpongios, ſondern hart und feſte
ſeh, daher die ſcharffe Materie nicht wohl konne ausgetrie
ben werden, ſondern bliebe meift innerlich, u. oecupire die ner
voſen Theile, als Gedarme, Schlund, Maſe.u. Maul. Wo
zu dann auch contribuiret, daß man das Vieh nicht warm
gnug halt, und wohl darzu ihnen kalt zu ſauffen giebet. Ja
man hat wargenommen, daß wo die Blattern nicht heraus
gekommen, das Vieh ſtirbt, wo es aber heraus kommt, ſo hat
man nachher Hoffnung zurGeneſung. Unſreeynung da
von iſt dieſe,daß obzwar die Blattern oder Pocken der Men
ſchen einen gantz andern Urſprung haben, und an ſich, wenn
ſie recht traetiret werden, keint ſo gifftige Kranckheit ſind,
es ſey denn, daß ſie bey ungeſunden Zeitengraßireten, oder
ſehr verdorbene Saffte im Menſchen antreffen; ſo komme
doch dieſe Kranckheit des Viehes in ſo weit mit denen Men
ſchen-Blattern uberein, daß ſie von einem auſſerlichen ſubti
len Dampff herruhret, der ſich in die außerliche nervoſe feſte
Theile einziehet, und hernachmahls, vermittelſt ſtarcker cir
eulation, heraus getrieben wird,wie bey allen contagieuſen
Kranckheiten, auch der Peſt ſelbſt zu geſchehen pfleget.

2) So befindet ſich auch ſowohl bey denen Pocken der
Menſchen, als andern anſteckenden gifftigen Kranckheiten,
ratione der præcaution, auch der Methode zu curiren, eine
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gleichformige Art, indem wie bey jenem, alſo auch hier, alles

ſtarcke Aderlaſſen, hefftiges Purgieren, und alle diejenigen
Dinge, welche das Bluterhitzen, und hefftig treiben, oder
auch die Materie zuruck treiben, und zu viel erkalten, hochſt
ſchadlich ſind. Deſſen aber allen ungeachtet, ſo ſind doch
bey den Vieh-Kranckheiten einige ſpecialCautelen in acht zu
nehmen, auch einige andere Mittelzu brauchen, die jedoch
bey denen Menſchen nicht in allen ſo quadriren.

UnſerZweck ſoll demnach anitzo ſeyn, einige Mittel, zur
præcaution ſowohl als zur Cur, vorzuſchlagen, welche ſo
wohl die geſunde Vernunft nach reiflicher Uberlegung vor
gut befindet, als auch die vielfaltige experienz beyandern der
gleichen Fallen eonfirmiret hat, und die auch durch auctori—
tat rechtſchaffner Medicorum und Phyſicorum bekrafftiget
ſind. Vornehmlich aber wollen wir dahin ſehen, daß wir nicht
ſolche Mittel, welche koſtbar, ſondern die wohlfeil, leicht zu
haben und zu bekommen, iedennoch krafftig und zurerlaßig
ſind, recommendiren, damit es auch denen Durfftigen nicht
ermangeln moge. Denn es iſt uberhaupt wohl zu mercken,
daß die Weißheit und Gutigkeit GOtees die Krafft zu helf
fen nicht an ſolche Mittel und Dinge, welche koſtbar, und
nicht wohl zu haben ſind, gebunden; ſondern, daß vielmehr
die ſimpleſten, ſchlechteſten Sachen und Krauter, die gar
leicht und uberall zu bekommen ſind, die beſten Kraffte und
Wirckungen in Heilungen der Sichten bey ſich haben. Was
nun zum erſten die præcaution anbetrifft, oder wie man ſol
che infection und graßirende Seuche bey dem Viehe, damit
ſie nicht weiter mochten angeſtecket werden, verhuten kon
ne, ſo iſt zu wiſſen, daß gleichwie iedesmahls, wenn man ein
geſundes Vieh haben, und graßirende Seuche verhuten
will, dahin zu ſehen iſt, daß es niemahls auf ſchlimme Wei—
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de, dergleichen die ſumpfigten Oerter ſind, wo die Waſſer
ſtehen bleiben, oder wenn im FruhrJahre oder Herbſt, ſon
derlich im Martz.und Oetober ein Brand, oder ſcharffer
Thau, oder im Sominer ein Mehl-Thau gefallen, gefuhret
werde: alſo vor allen Dingen bey anſteckenden Seuchen ſol
ches inacht zu nehmen, weil das. Vieh nicht allein. da
von kranck, ſondern:der Anſteckung einer graßirenden Seu
che noch mehr unterworffen wird  welches alsdenn viel ge
fahrliche Suiten nach ſich ziehet. Und ware zu. Befode
rung des gemeinen Beſtens hochlich; und hertzlich zu wun
ſchen, daß man in der Oeconomie hauptfachlich  darauff ſa
he, wieman das Sterben ſowohl des RindViehes, als der:
Schaafe und Pferde durch Unterſuchung und Wahrneh
mung der. ſchadlichen Winde und Thaues mehr: ſuchte: zu
verhindern, weil alles ſeine naturliche: Urſachen hat, und
dergleichen allen leicht vorzukommen ware, wenn gute Hauß
Worthe fleißig dergleichen Dinge obſerviren; und mit einan
der daruberconferiren wolten.

Zum andern iſt bey graßirenden; Seuchen des Viehes
ſehr gut, daß man ihm geſundes Futter, trucknes und: qu
tes Heu gebe, auch gute Waſſer ſauffen laſſe, welche!alſo zu
probiren, daß man in eine zinnerne Schuſſel ein Maaß Waſ
ſer gieſſet, und es gelinde beyKohlen-Feuer abrauchen laßet,
ie weniger nun zuruck bleibet von einen  Kalck, Saltz oder
Erdejie geſunder iſt das Waſſer zu halten; ie ſchlimmer aber
iſt es vor Menſchen und Vieh, jemehr Materie. nach der. Ab
rauchung zuruck bleibet. Noch beſſer aber kan man die
Wuaſſer probiren, ob ſie vo Menſchen und Vieh geſund, wenn
man in em BierGlaß voll Waſſer einen guten Loffel von
Weinſtein-Saltz-Oehl thut:. je weiſſer und Milchfarbiger.
es wird, je ſchlimmeriſt daſſelbe zu halten; je. weniger aber es

ſich
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Ô„Âſich farbet, ie beſſer ‚und geſunder iſt es. Wie denn abſon,

derlich dahin zu ſehen, daßzu ſolcher Zeit, wenn das Vieh
wircklich kranck iſt, oder eine Seuche graßiret, man ihnen ein
geſundes Waſſer reiche, denn darauf gar zu viel ankomt.
Nechſt dem ſo muß man zu .ſolcher Zeit die Stalle reine hal
ten, denUnflat zeitig wegſchaffen; auch offters, ſonderlich
wenn die Anſteckung nicht weit davon, oder ſchon zugegen,
fleißig. die Stalle ausrauchern, welches zum beſten geſchiehet
mit Wacholder-Beeren, oder Wacholder-Holtz, Lorbeer—
Blatter, auch Anzundung desSchwefels, oder mit nothiger—
Vorſichtigkeit des Buchſen-Pulvers.

Drittens hat man ſehr gut befunden, daß wenn eine
contagion unter dem Vieh graßiret, man ſolchem einSacklein
an den Hals hanget, in welchem2. Loth Teuffels-Dreck,
und 2. Quentlein Kampffer enthalten. Auch habe ich vor
dieſen geſehen, daß: mit groſſem Rutzen ben anſteckenden
Kranckheiten das Vieh an dem Halß, oder auch an dem Ru
cken mit dem ſtinckenden HirſchHorn, auch wohlWeinſtein
Okrhl beſchmieret worden, da es denn gantz ſicher und frey un
ter ungeſündes Vieh gegangen, und geſund gebliebeniſt.

A4) Das zuverlaßigſte Mittel aber iſt, wenn anſtecken
de Seuchen unter dem Vieh herum gehen, daß man es zu
Hauſe behalt, oder wenn welches angeſtecket, daß man alſo
bald das geſunde von dem krancken ſeparire, und daß dieje—
nigen Perſonen, welche bey das krancke gehen, nicht zu den
geſunden kommen. Noch beſſerer und ſicherer ware es, daß
wenn in einem Hauſe das Vieh kranck wird, man ſolches
alſobald verwahren und bewachen ließe, damit auf keinerley
Art eine communication mit anderm Vieh geſchehen konne.

Funfftens, wenn aber eine Seuche ſchon im Hauſe ein
geriſſen, ſo hat: man zur præſervation nichts ſicheres und

B3. beſſe—
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beſſerer, auch zuverlaßigers angemercket, als wenn man dem

geſunden, auch ſchon krancken Vieh ein ſogenanntes Haar
Seil durchziehet, da man die Haut an dem unter demHalſe
befindlichen Beutel zuſammen faſſet, und mit einer ſtarcken
ſtahlernen Radel einen Faden, als einen ſtarcken Bind
Faden groß, zuvor mit Baumohl, oder einem dige-
ſtiuo beſtrichen, ziehet, da denn taglich eine Materie
heraus flieſſet und ſchreibet die Societat der Medicorum
von Genev, wie auch der hochberuhmte Herr Ramazzini,
daß faſt kein Vieh, bey welchem ſolches Mittel appliciret,
geſtorben.

Sechſtens, nechſtdem iſt auch zu ſolcher Zeit ſehr gut,
dem Vieh fein fleißig in den Halß zuſehen, und die Zunge
und Maul zu ſaubern, und auszureiben, worzu denneinet
compoſuion von WeinEßig, Raute, Saltz, Salpeter und
BaumOehl untereinander vermiſcht, ſehr dienlich.

Siebendes, auſſer dem iſt bey feuchten und lange dau
renden Regenwetter, wobey alles Vieh, Gweil es ſich zur ſel
bigen Zeit nicht viel beweget) gar leichtek ranck wird; abſon
derlich aber bey graßirenden Seuchen, folgenoes Pulver zu
recommendiren welches auch bey Pferden und Schaafen
uberaus gut befunden worden. Nehmlich man nimmt von
geſtoſſenenLorber-Beerenz. Loth, geſtoſſenenCyerSchalen,
Camillen-Blumen, Schaaf-Garbe, mit denen Blumen,
iegliches 6. Loth, Hindleufft-Wurtzel, Liebeſtock-Wurtzel,
WacholderBeeren, Fanchel und Aniß-Saamen, Scordium,
Salpeter, Spießglaß, iegl.. Untze: davon man etwa allzeit
umden andern oder dritten Tgg, oder auch wohl bey vor
ſtehender infection alle Tage2. Loth unter dem Futter giebt.
Dieſe Mittel ſind ſo beſchaffen, daß ſie gnugſam das Ubel
pracaviren konnen, wie denn auch jedesmahl in dergleichen
Fallen man groſſern eflect und Wurckung von der præſer—

vation
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vation, als von den Curen zu hoffen, und zu erwarten hat,
weil dem Ubeliedesmahls leichter vorzukommen, als ſol—
ches, wenn es zugegen und uberhand genommen, wegzu—
raumen iſt. Deſſen aber ungeachtet, ſo muß man auch dar—
auf bedacht ſeyn, wenn ein Vieh angeſteckt iſt, ſolchem zu
helffen, und iſt vor allen Dingen zu wiſſen, daß wenn ein
Vieh angeſtecket, und die Zufalle ſich ſchon erauſſern, man
ſolches warm halte zudecke, fleißig reibe, auch ſo viel moglich
warm zu ſauffen gebe. Man laſſet es aber alsdann ſauf
fen, vornehmlich von geſtoſſenen Spieß-Glas, oder auch
wohl gemeinen RoßSchwefel, da man in einen Eymer ein
Atel pf. pulveriſiret thut, ſolches umruhret, u. hernachmahls
wieder Waſſer daraguf gieſſet. Sonſt iſt auch ſehr gut, den
weiſen Thon in Waſſer kochen, und davon zu ſauffen geben,
da man ein Pfuno unter ein Eymer Waſſer thue, welches
fonderlich auch beym Durchlauff ein zwar ſchlecht remedi—
um, aber von groſſen Nutzen iſt, indem es den Schweiß trei—
bet, und die innerlichen Partheyen von Gifft praſerviret.
Es iſt auch gut alsdenn von den Lein-Kuchen, auch von
Weitzen-Mehl, welches die ſcharffen Feuchtigkeiten uberaus
lindert, und corrigiret, trincken zu laſſen. Vornehmlich aber
iſt zu gebrauchen ſehr dienlich folgender Tranck: Man nimt
von dem obenbeſchriebenen Pulver 2. Loth, und Holunder—
Safft zwey gute Loffel voll, laſſet ſolches in halb Waſſer und
warmes Bier, oder, wenn man es thun kan, Wein, zuſam
men 1. Kanne zergehen, und giebet es dem Vieh auf ein oder
etliche mal, ſo warm man kan, zu ſauffen. Dieſer Tranck un
dertu.temperiret dieScharffe,treibet vom Hertzen, befordert
die transſpiration, u. vertreibet die Faulniße, damit kan man

zag
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ontinuiren. Noch beſſer iſt, wenn mani. Quentl. vom Theri
cack zu demTranckthut. Beny groſſer Hitze giebet man bis—
wrilen gebranntHirſchhorn geſtoſſen, und pulveriſirte Eyer—
Schalenzedes ein halb Loth, Salpeter od. BuchſenPul
ver ein Quentl. Wenn im Munde Blattern ſind, u. die groß,
ſo werden ſie auffgeſtochen, und ſind alsdenn zu Reinigung

des Mundes ſehr dienlich, Wegebreit und Hauslaub in
Waſſer gekocht, darunter etwas Eßig, Saltz, Salpeter und
Honig gethan wird, womit offters das Maul auszuwaſchen
iſt. Mit dieſen Medicamenten hat man anzuhalten, und
nicht vielerley zugebrauchen, ſonderlich aber vor Aderlaſſen,
welches ſelten nothig und nutzlich bey der Cur befunden,
vor purgirenden Sachen, auch hitzigen tteibenden Gift—
Wurtzelnbey der Curſich zu huten.

Schlußlich iſtihierbeh annoch zu melden, daß es ſehr
dienlich und heilſam ware, wenn fremdes Vieh an einen an
dern Ort zu verkauffen getrieben wird, wenn man ſolches 2.
mahl24. Stunden aneinem aparten Ort ſtehen lieſſe, damit
man ſehe, wie es ſich befinde, obes kranck, obæes gut fraße, u.
daß manauch kurtz zuvor, ehe man es ſchlachtete, ihnen
noch zufreſſen offerirte, da man denn garleicht verſichert wa
re, daß wenn es fraſſe, es annoch geſund ſey. Solte man
auch weiter glaubwurdige Nachricht erhalten, daß ſowohl
zur præcaution als zu Wegnehmung dieſer gifftigen Kranck
heit etwas vornehmlich erſprießlich befunden worden, ſo iſt

man erbothig, aus der Begierde dem bono publico
zu dienen, weiter davon partt

zu ertheilen.
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